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war es «W>«r selbst- 
Keichsbank ffir die noUeidende 

eu?,e Stutzungsakhon unternimmt Die 
Industrie entlastete du Reichsbank von ihrem De­
visenbesitz. Und die Industrie entlastete sie richtig
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Nr. 11 PnMfJOPf.
Erscheint monathch I  mal

im J u l i  schrieb Aasterlitz; „Versöhnung? Es 
Sftft ketae Versöhnung; nichts Ist uns allen iu un- 
serer Trauer mm dfe gef a Heuen Br öder ferner, als 
* *  — VsrsWI— n i. — iil»i cl< ch h m t
In « n a m  Harzen dar Ha«!"—  Heute aber, nach 
3 Monaten reden sie schon nicht nur vom Frieden 
mit den bärgerlichan Parteien, sondern von der 
K o a l i t i o n .  Die SPOe. trägt einen Januskopf 
zur Schau, das eine haSerfflllte Gesicht — Dr. 
B a u e r ,  die andere SciteMchelad und stets koni- 

— Dr. R e n n e r .  Bei einigermaßen 
geschickter Bedienung der Mechanik, können als 
den Kopf einmal so, und einmal so «Mm.** Wirk­
lich, da ist kein Wort hinzuzufügen, als höchstens 
festzustellen, das SPOe. und SPD. aus dem glei­
chem Holze sind. Braucht es etwa Beispiele aus 

" deutschen Parteiverhältnissen?? Oder Parallelen 
aua der KPD.?? Kominternphrasen von prole­
tarischer Revolution und Granatenversorgung der 
deutschen Konterrevolution — und nicht einmal 
bn Abstand von 3 Monaten, sondern — gleichzei­
tig? Trügt die Sozialdemokratie einen Januskopf, 

y so die Komintern die Fratze eines betrügerischen 
Taschenspielers und Lockspitzels, der das Prole-

__ fort»* « L a É £  Kfrsseafctode verrat, gegen die er
es selbst aufhetzt

Ip der Parteitagsdiskussion wurde das, was 
an marxistischem Kern in der SPOe. noch vor­
handen ist, zu  ratten versucht von M ax  X d  1 e r, 
der fflr die Demonstranten des 15. Juli eintrat, die 
die Ehre des Proletariats gerettet hätten, die allein 
ln ihren Händen gelegen hätte. Die spontane Ak­
tion der Massen sei keine Disziplinlosigkeit gewe­
sen — die Massen müßten die Direktiven selbst 
ln  d ie  Hand nehmen. Die SPOe. müsse das kom­
munistische Manifest wieder zur Grundlage ihres 
Handelns machen.

Sehr schön diese Worte — aber auch dieser 
Professor, echt sozialdemokratisch und echt öster­
reichisch! Worte, Worte! W orte!! Keine Konse­
quenz daraus ziehen, Respekt vor der „Parteide­
mokratie.“ Man wird eben überstimmt, und dann 
bleibt man schön dabei — es ist halt nix zu 
machen! Und der Parteitag kann die Resolution 
fassen: „Keine Demonstration ohne Beschlufi der 
Gesamtheit!** (Lies: des Parteivorstandes. D. Red.) 
Keine Streiks in lebenswichtigen Betrieben ohne 
Zustimmung der gewerkschftlichen Gesamtorgani­
sation. (Lies: der Bonzokratie. D. Red.) Ein Kabi­
nettstück aber ist die einerseits-andererseits-Fas- 
sung zur KoaBtloasfrage: „Solange die bürgerli­
chen Parteien die Sozialdemokratie von einem ent­
sprechenden Anteil an der Staatsmacht ausschlie- 

.Ben, Ist eine Koalition unmöglich r  Aus diesem 
Pariamentsdeutsch In klare W orte übertragen: 
Wenn ihr nicht mit uns koalieren wollt, dann g ib t ' 
es ketne Koalition — eine unantastbare Wahrheit, 
gegen die sich nichts einwenden läßt! Und „ent­
sprechender Anteil“?? na, das wird eben ausge- 
knobclt werden — wozu sind wir Parlamentarier!

Der proletarische Staat
(9. Fortsetzung.)

. Selbst mit der Konstituierung des obersten 
Rätekongresses in den einzelnen „nationalen 
Staaten“ sind die Möglichkeiten und die Notwen­
digkeiten der Entfaltung des proletarischen Staa­
tes nicht erschöpft, er greift über den Rahmen des 
einzelnen „nationalen“ Staates hinaus zu einer 
überstaatlichen Organisation aller „nationalen“ 
Rätestaaten nach der Form des Rätesystems. Zu­
nächst als eine internationale Förderation sämtli­
cher „nationaler** Rätestaaten nach den Prinzipien 
des Rätegedankens wird er nach und nach seine 
größtmögliche Entwicklungsstufe erreichen. Denn 
die Sprengung jeglicher nationalen Grenzen ist 
eine der vornehmsten Aufgaben der proletarischen 
Weltrevolntion. Sie wird, einmal in Lauf gesetzt, 
diese Aufgabe ebenso spielend lösen wie die un­
mittelbar damit zusammenhängende Aufgabe der 
Beseitigung der heutigen Sprachverschiedenheiten 
auf der Erde. Nich tauf irgend einen Verordnungs­
oder künstlichen Wege, sondern naturgemäß durch 
die unaufhaltsame Macht der Verknüpfung der 
Weltwirtschaft zu einem einheitlich geschlossenen 
k o m  m u n is  t i s c h e n  Ganzen. Die nationalen 
Grenzen sind Ja nicht anderes als Marksteine auf :
dem Entwicklungswege der W eltwirtschaft Wenn I
es dem deutschen Kapitalismus gelang, Bayern '
und Ostpreußen in e i n e m  politischen Reichsge- i
biet zu vereinigen und ihre Sprache in der hoch- <
deutschen Laut- und Schriftsprache auszugleichen. J
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A m s t e r d a m

Der bürgerliche Staat ist ein Zwangsapparat 
t mit dem Zwecke der ökonomischen Ausbeutung

des Proletariats durch die Bourgeoisie. Der pro- 
, letarische S taat in der Form des Rätesystems soll
, sein: ein Zwangsapparat mit dem Ziele der Auf-
i hebung der Ausbeutung des Proletariats durch die

Bourgeoisie. An der Aufhebung dieser Ausbeutung 
ist die Klasse der Ausbeuter, die Bourgeoisie, in 
höchstem Maße desinteressiert, weil sie seiner Ver­
nichtung seiner Hxistenzkraft gleich kommt allein 
interessiert an ihr ist die ausgebeutete Klasse, das 
Proletariat weil sie gleichbedeutend ist mit Eman­
zipation (Befreiung) überhaupt Eine Beteiligung 
der Klasse der Ausbeuter, der Bourgeoisie, an dem 
Staatsapparat zur Beseitigung der Ausbeutung 
muß als Folge aus dem Desinteresse der Bourgeoi­
sie heraus sich ewig wiederholende Versuche von 
dieser Seite zeitigen, die Aufhebung der Ausbeu­
tung zu sabotieren, m. a. W. die Erfüllung des 
eigentlichen Zweckes des proletarischen Rätestaa­
tes immer von neuem illusorisch machen. Der 
proletarische Staat und sein Zweck ist einzig und 
allein eine Angelegenheit des Proletariats als 
Klasse; nur das Proletariat kann daher Träger der 
Staatsgewalt and bestimmter Faktor H r dte Maß­
nahmen des proletarischen Rätestaates, dessen 
oberster Leitstern immer und überall die Aufhe­
bung der Ausbeutung des Proletariats durch die 
Bourgeoisie is t  sein; ein Mitbestimmungsrecht der 
B o u rg eo is ie^  diesen Maßnahmen ist als Wider­
spruch in sich selbst zu verwerfen; ihre Beteili­
gung an den Rätewahlen ist daher abzulehnen. 
Unter der Klasse des Proletariats, dem das aktive 
und passive Wahlrecht zu den Institutionen des 
Kätestaates zusteht ist zu verstehen die Gesamt­
heit der produktiv-tätigen oder sonstigen gesell­
schaftlich-nützliche Arbeit verrichtenden Bevölke­
rung. Geschlecht Rasse, Religion, Nationalität 
Altersgrenze usw. bleiben dabei gänzlich .  unbe­
rücksichtigt Hier lautet die Auslegung des Be­
griffs „Proletariat“ anders als die für das Proleta­
riat hn kapitalistischen Staat gegebene Definition 
als besitzlose Klasse. Die Verschiebung des Be­
griffsinhaltes ist aber nur eine scheinbare und 
riihrt daher, daß, wenn dem Proletariat seine Eta­
blierung als herrschende Klasse, als „Staat“, ge­
lungen is t  zugleich auch in dialektischem Umschlag 
der Inhalt des Begriffes „Proletariat“ umgekehrt 
wird. W as nun hn bürgerlichen Staat die unter­
drückte, besitzlose Klasse, so wird es gerade 
durch die Erringung der politischen Macht zur herr­
schenden. besitzenden Klasse; denn mittels seiner 
eigenen Staatsgewalt setzt es sich zugleich in den 

-Besitz des Privateigentums, in die Verfügungs­
macht über die Produktionsmittel. Das .unterschei­
dende Kennzeichen dieser Verfügungsmacht des 
Proletariats über die Produktionsmittel von jener 
Verfügungsmacht der Bourgeoisie besteht jedoch 
im kollektiven im Gegensatz zum individuellen 

- S u ter der Verfagungsmacht; dL h. im bür­
gerlichen Staat entsprach der Form des privaten 
Eigentümers das Individinm, das einzelne Mitglied 
der herrschenden Klasse, hn proletarischen dage­
gen der Form des gemeinsamen Eigentums der - 
K l a s s e ,  die einzelnen Mitglieder der herrschen­
den Klasse n u r in ihrer Gesamtheit als Verfü- 
gungssubjekt Die Definition des Begriffs „Prole- , 
tariat*4 als „besitzlose Klasse“ verliert im
Augenblick der Errichtung der „Diktatur des Pro-

Der russische Sumpf SpaHung In der KAP. 
Berliner Richtung

Mit einer Konsequenz, die erschütternd wirkt 
und dennoch selbstverständlich ist, geht die ge­
schichtliche Entwicklung in den Organisationen 
revolutionärer Arbeiter ihren Gang. Langsamer 
manchmal als uns lieb ist, aber unbeirrbar. Die 
Gruppe, die sich bisher immer noch den Namen 
Kommunistische Arbeiterpartei Deutschlands an 
maßte, obwohl sie sich längst zu einer Führerorga­
nisation alten Stils zurückrevidiert hatte, geht 
heute sichtbar an dem zersetzenden Gift der Zen- 
tralenwirtschaft und des Opportunismus zu Grunde.

In den schon angekränkelten Körper der Ber­
liner KAP .-Richtung geriet zu guterletzt mit sei­
nen Diäten und seiner Freifahrkarte, noch der 
Reichstagsabgeordnete Scbwarz hinein, hereinge­
holt vom Kopf der Partei der glaubte, dem Par­
teikörper alles zumuten zu können. Seitdem Uegt 
dieser Körper fn Schwerem Fieber, und einige sei­
ner Glieder und Zellen haben begonnen sich selb­
ständig zu machen.

Ein neues Blatt der Opposition, „Der Kommu­
nistische Arbeiter“, ist erschienen*). Die Spaltung 
der KAP. Berliner Richtung ist damit vollzogene
Tatsache. .

Eine geschichtliche Tatsache. Denn historische 
Bedeutung als Keime der Zukunft haben die Ent­
scheidungen, die heute in den kleinen Gruppen re­
volutionär denkender, klassenbewußter Arbeiter 
fallen.

Die innere Logik der Entwicklung, die zu die-» 
sem Punkt geführt h a t ist erstaunlich einfach und 
klar, und wir haben sie schon lange warnend vor­
ausgesagt Wer die Geschichte des Spartakus­
bundes, des Heidelberger Parteitags, der damali­
gen Spaltung und der Gründung der KAPD. kennt 
findet — wenn auefc nicht eine genaul Wiederho­
lung — jedenfalls erstaunliche Aehnlichkeiten. Hier 
wie dort eine Parteizentrale, die „ihre“ Partei lei­
tet wie ein Kaufmann seinen Laden, die die Ent­
wicklung proletarischen Selbstbewußtseins mit 
List und Gewalt knebelt Hier wie dort das fles­
sende Gift der Korruption durch fremdes Geld, das 
den Apparat selbstherrlich macht gegenüber der 
Mitgliedschaft Hier wie dort die krankhafte Sucht 
die eigene Angestelltenideolagie zu maskieren und 
zu abertönen durch den Flitter und den hohlen 
Schall möglichst wilder Phrasen. Hier wie dort 
der Ruf nach einer „elastischen“ Taktik, nach Ver-

breiten Massen unklarer 
„linker Elemente, unter weitgehender Anpassung

K t a s Ä t r Ä
rußend, Ausschließung der revoltierenden Mitglied­
schaften von den entscheidenden Parteibeschlüssen 
sen, die mit gefügigen Funktionär*nmhrheit*n dt»

Immer mehr schwindet der Phrasennebel, der 
sich um die „Sowjetrepublik“ gebildet hatte. Man 

| hat ganz offen den Bruch, der durch die Partei der 
, Bolschewiki geh t zugeben müssen und, gewisser­

maßen als Krönung der Zehnjahresfeier, promiente 
Mitglieder derselben aus ihr ausschließen müssen. 
Nicht um Auffassungen und Taktikfragen geht es 
hierbei. Nicht darum, wer die einzig patentierte 
„leninistische“ Erkenntnis besitzt, wie bei den Mas- 
low-Fischer-Leuten in Deutschland, sondern um die 
Grundlage der russischen Revolution selbst Keine 
Einheit war in den /Tendenzen der Revolution und 
die bolschewistische Partei mußte früher oder spä­
ter ein Opfer des Dualismus der russischen Ent­
wicklung werden; daß sie es nicht früher wurde, 
' f  nur durch Bürgerkrieg und Parteidiktatur er­
klärbar. Je tz t nachdem sich Rußland in den Ver­
band der kapitalistischen Staaten einzugliedern 
beginnt, der Kapitalismus, vermittels der von den 
privateigentumshungrigen Bauern erzwungenen 
„Neuen ökonomischen Politik“ (Nep), sich in zu­
kunftsträchtiger Entwicklung befindet mußte die 
Zwiespältigkeit unbedingt in Erscheinung treten. 
Nicht die Personen Trotzkis und Sinowjews oder 
einer anderen der 34 Ausgeschlossenen kommt ir­
gendwelche Bedeutung zu, sondern der sich ins 
Politische übertragende Tatsache von den zwei 
verschiedenen Elementen des russischen Staates, 
den kapitalsgegnerischen Proletariern in den 
Städten, und in den das Kapital repräsentierenden 
Bauern. In der Person Stalins und seiner Herrschaft 
drückt sich der Sieg des russischen Bauerntums 
aus. Der aufstrebende Kapitalismus macht sich 
die Bahn für seine Eingliederung in den europäi­
schen Staatenverband frei und räumt die Ansprüche 
des städtischen Proletariats, die sich in der Oppo­
sition anmelden, aus dem Wege. Was sich nun 
abspielt ist die „trockene“ Fortsetzung dessen, was 
Trotzki selbst bei Kronstadt begann. Wie er. beute 
Oppositioneller, die aufständischen Matrosen und Ar­
beiter niederschlug, so die Voraussetzungen für 
die Nep und den Sieg des Kulakentums schaffend, 
so muß er sich selbst heute, wenn auch nur organi­
satorisch, nicht militärisch, schlagen lassen und 
den 15. ^Parteitag beschließen lassen, daß er und 
die Opposition „ideologisch vollkommen abzu rüsten 
hätten.“ Rakowski, einer der noch nicht ausge­
schlossenen Oppositionsführer erklärte, nnd das 
zeigt daß diese Oppositionellen sich selbst fiber die 
ökonomische Grundlage ihrer Kritik und Handlun­
gen nicht Idar sind, daß sie im Falle eines Krieges 
ohne Bedingungen sich auf die Seite der augenblick­
lichen Führung stellen werden . Weiter führte Ra- 
kowski wahrscheinlich aaf dem leeren, kannen- 
gießerisch-hohlen Referat Stalins fußend, aus. daß 
die „Weltbourgeoisie Rußland einkreisen wollte.
und diese Tatsache wird von der heutigen F flhrm i
za wenig beachtet“. W as wollte Rakowski mit die­
ses Phrase sagen? Es klang ans ihm die Selm-

Tatsache und keine Rückkehr zum „Kriegskommu- 
i nismus“ kann diese logische Fortsetzung des russi­

schen Revolutionsinhalts inhibieren. Im übrigen läßt 
die Verquicicung des Weltwirtschaftsprozesses 
heute keine „fcinkreisungspolitik“ mehr zu und die 
russischen Führer batten mit ihrer „Zwei Eisen im 
Feuer“ Politik selbst die Möglichkeit einer Isolie­
rung herabgemindert In der m . Internationale hat 
der russische Staat das Mittel auf Kosten dér Ent­
wicklung der westeuropäischen Revolution — und 
damit der Weltrevolution — die Proletarier für 
das russische Interesse einzusetzen und in seinen 
Konzessionen, sowie Annäherung an den Völker­
bund ein Mittel, die Kapitalisten aller Länder zui 
Anteilnahme an seiner Wirtschaft zu bringen. Die 
Gefahr der Isolierung ist überhaupt nur ein Propa­
gandamittel, ebenso wie der seit zwei Jahren schon 
„drohende“ Krieg m it England, zur Befestigung der 
Illusionen über das „proletarische Rußland“ in den 
Köpfen der Proletarier in der III. Internationale. 
Die Kapitalisten brauchen aus Rußland nichts mehr 
mit Gewalt zu holen, denn Rußland »st kapitalistisch 
und braucht zu seinem Aufbau den europäischen 
Kapitalismus, wie derselbe dieses ungeheure Ab­
satzgebiet braucht und man wird sich aus diesem 
Grunde in keine kriegerischen Abenteuer, von bei­
den Seiten nicht, verwickeln. Der alte imperiali­
stische Gegensatz zwischen England nnd Rußland 
um die Vorherrschaft in Asien spielt sich heute au» 
dem Schlachtfelde der Wirtschaft und des Kapital­
marktes ab. D ort wo die Interessen sich stoßen, 
n  i . * ?  £ämPfen. Litauen, heute protegiert von 
Kußland, Polen, früher Vasall Frankreichs, jetzt 
von England dirigiert haben den Auftrag, sich um 
die Klärung des Kräfteverhältnisses zwischen den 
beiden Großmächten zu bemühen, und es geht da­
bei um nicht weniger als um die Möglichkeit mit 
einem durch den Sieg über Litauen gestärkten Po- 
ten sich den Weg zur Ausbeutung der russischen' 
Oelquellen zu sichern, d. h. Rußland die Gesetze 
über die Ausnutzung derselben aufzwfaigen zu kön­
nen. Rußland aber bat naturgemäß kein Interesse 
an der Stärkung des ausländischen, besonders des 
englischen Kapitals (stehe Asien), ohne Vorteile für 
seinen Kapitalismus daraus zu ziehen und Polen 
zu einem mächtigen Nachbar werden zu lassen. 
S e i«  DemarcM in Polen und Litauen hat keinen 
anderen Zweck als zu dokumentieren, daß es im 
Krieg um das Petroleum eigene Interessen anmel­
det und die Besprechung Litwinows mit Chamber- 
tein hatte den Zweck, noch einmal hn Wege der 
Diplomatie Fragen zu klären, die in den Büros der 
Trust entschieden werden und mußte ergebnislos 
verlaufen, da angesichts der Opposition Litwinow ; 
die „revolutionäre Maske*4 nicht fallen lassen durfte. 
Jedoch . . .  das kommende Wahljahr wird England 
bestimmt eine Regierung der fcußiandfreundHch- 
keit bringen und . . . Deterlings Elnzujr in die Pe- 
trolenmgebiete von Betu und Baku. Gant verblaßt 
hinter dieser Tatsache das Theater der ^ n fe r  Ab- 
ribhmesknuferene und lAwinoWtt lieber ver­
schlag der vollkommenen AbrüstugK*‘>«tr eins 
haben Rußlands Anträge auf dieser <£ot * ge-Carl Cfctoka, 
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den Arbeitskräfte, mi% seine Kraftquellen woanders 
zu suchen. Bios gemacht Sie sind überall am 
Versiegen. Die Fäulnis im Kapitals-Körper hat 
schon die nationalen Grenzen überall überschritten. 
Die Ringbildung zum Schutze der ProGtinteressen 
ist umgeschlagen von der Höherentwicklung zur 
Verzweiilungsaufierung, in diesem Sinne auch 
Zweckmäßigkeit.

D as g ro ß e . Rätselraten ist vorbei: Jeder Ar-
UaiIa» ..«nft tt  rtfAcl/tlU IUAMI AJft.

Kapital und seinen Helfern. Das Proletariat sollte 
sicn mehr denn }e die Erkenntnis aneignen: halbe 
Wahrheit ist Löge. D ann‘ würde es nicht hoffen 
auf eine Besserung nach dem Rezept, das die oben 
zitierte Zeitung im selben Artikel bringt, nämlich: 
Herabsetzung der Preise. Die Dummheit, daraufhin 
Luftschlösser zu bauen, trauen wir jedoch der 
„Vossischen* eigentlich nicht zu. Wenn sie »freien 
Wettbewerb" una »Oeflnung der Grenzen" verlangt,

Steuer, die auf dk Verbraucher absewälzt war, war 
für die Zechenbesitzer nicht mehr aufzubringen! 
Ffir die deutsche Regierung war es daher selbst­
verständlich, dafi die Keichsoank für die notleidende 
Industrie eine Stützungsaktion unternimmt Die 
Industrie entlastete die Reichsbank von ihrem De­
visenbesitz. Und die Industrie entlastete sie richtig. 
Wie es sich eben für Kapitalisten geziemt Mit den 
der Reichsbank abgenommenen Devisen wird jetzt

Das Gesamtbild der ökonomisdupolitischen ST- 
tuation bleibt das gleiche, wie maa es aach betrach­
te t  Das Hauptsymptom dieser Uebergangsepoche 
ist die absolute U n s i c h e r h e i t  die wie ein Da* 
moklesschwert die kapitalistische Gegenwart stän­
dig bedroht Wir sehen, dafi der Krisenzustand 
der Wirtschaft nicht mehr in periodischem Rhyth‘ 
mus auftritt wie ehedem, sondern in unübersehba­
rer" Zeitfolge einen Industriestaat nach dem ande­
ren überfällt bald nacheinander, bald gleichzeitig. 
Wir stellen ferner fest daß die abnorme Struktur 
der kapitalistischen Wirtschaft Abnormitäten In 
der weltpolitischen Situation gezeitigt h a t  Die 
Gefahr imperialistischer Zusammenstöße Ist schwe­
rer und zahlreicher als je. Die Spannungen wer­
den stärker von Tag zu Tag. Der Kessel ist über­
heizt Möglich, daß trotzdem die Bourgeoisie noch 
einmal die drohende Katastrophe abzuwenden ver­
mag. Möglich sogar, daß vorübergehend in dieser 
oder jener Zone der Erde ein wirtschaftlicher 
Aü?schwïïng~sich bèmerSBar riiaCftt Das Ist nicht 
ausgeschlossen. Aber freilich nicht möglich ist, 
daß für das kapitalistische System als ganzes der 
status quo ante (der frühere Zustand) wieder her- 
gestellt wird. Dagegen spricht das Gesetz der G e­
schichte. Kein Zweifel darüber besteht daß der 
Kapitalismus — in dialektischerPerspektive gesehen
— sich auf der absteigenden Linie bew egt Es liegt 
am Proletariat diesen Prozeß abzukürzen. Damit 
ist unsere Taktik gegeben und wir haben keinen 
Anlaß, auch nur ein Jota von ffir preiszugeben. Im 
GegenteU: unsere Schwerter sollten noch schärfer 
geschliffen werden.

Kapitalistische 
„Resignation“

Die „Resignation“, das heißt: Die „Entsagung*; 
das heißt: Die altersreife und altersschwache Er­
kenntnis, daß „alles auf der Welt eitel ist“, gehört 
durchaus zum eisernen Bestand kapitalistisch-bür­
gerlicher Ideologie. Goethes Faüst und Amerikas 
Carnegie und Ford und Rockefeiler ziehen zuletzt 
an einem Strang. Freilich ist noch zu unterschei­
den zwischen allgemein menschlicher, physischer 
Resignation, die einfach auf der Tatsache beruht 
daß jeder Mensch „sterblich*4 is t  und jener beson­
deren geistigen Resignation, die die „Eitelkeit 
a l l e r  Dinge“, des „Erdenwallens-  überhaupt sich 
zu eigen m acht

Alle Klassen, die bn Aufstieg begriffen sind, 
werden von dieser letzten Art Resignation- ge­
packt Ihre Geisteshaltung inv ganzen ist eine 
Mischung aus Fluchtideologie, Mystik und Metaphy­
sik auf der einen Seite, — und rücksichtsloser Bru­
talität* ja Perversität auf der anderen Seite. Wie 
ja „Angst“ immer pendelt zwischen feiger Flucht­
stimmung und sinnloser Zerstörungswut Und es 
ist am Ende verständlich, daß in der kapitalisti­
schen Gesellschaft von heute zwar Resignation 
und Brutalität durchaus allseitig verteilt sind, daß 
aber die Brutalität besonders da zum Vorschein 
kommt wo der eigentliche, der „materielle“’* Kapita­

l i s t  sitzt: In der Wirtschaft und in der Politik; 
und daß die Resignation wieder besonders da 
sichtbar wird, wo der Kapitalismus bisher ideolo­
gisch herrschte: ln der Wissenschaft Kunst etc.

Es ist hi diesem Zusammenhang außerordent­
lich interessant daß der jetzt erschienene dritte 
Band von dem großen Werk S o m b a r t s  über 
den modernen Kapitalismus: „Das Wirtschafts­
leben im Zeitalter des Hochkapitalismus“ durch­
aus diesen Charakter der Resignation träg t Som- 
bart ist der größte lebende Wirtschaftshistoriker 
des Bürgertums. Er beherrscht das gewaltigste 
Material. Alle sozialistischen Theorien haben sei­
nen Sachreichtum genutzt und nützen Ihn weiter. 
Und zu welchem Resultat kommt Sombart?: „Wir 
wissen, daß bei dem ganzen, lauten Gebahren 
nichts von irgendwelchem Kulturbelange heraus- 
gekommen is t  nnd daß auch in aller Zukunft nichts 
dabei herauskommen wird.“ B n böses. Urteil 
über die „große“ Kultur der bürgerlichen Cesell- 
schaft Doch ist das schließlich^nicht so wichtig 
als eine Fülle anderer, und zwar wirtschaftlicher 
Feststellungen,. die Sombart m acht W ir greifen 
nur eine, aber eine wesentliche heraus: Sombert 
stellt die Frage, ob nicht mit der Entwicklung 
der kapitalistischen Wirtschaft die Gefahr wuchs, 
daß die Profitmasse durch immer steifende Löhne 
zum Verschwinden gebracht wurde; und daß mit 
dem Aasbleiben des Profits dann die üSeefe", (He 
Triebkraft der Privatwirtschaft a b s ttrN g  Er >ntt- 
wortete folgendermaßen: Von 1850—1915 ist der 
Reallohn der Arbeiter gestiegenr zu le tz tau f nn^

wirtschaftlichen Konkurrenz entspricht die
> • katastrophenartige ' Zuspitzung der ökonö- 

mischen Gesamtsüaattoa, die a u ß e n p o l i -  
j  t i s c h  gesteigerte imperialistische KonfHkts- 

gefahr bedeutet, I n n e n p o l i t i s c h  durch 
Schlichtungsdiktatur, Rationalisierung, Taylor- 
System usw. - wachsende Verschärfung der 
Klassengegensätze bewirken muß.

3. Unter dem Einfluß der grundlegenden Verände­
rungen der, weltwirtschaftlichen und weltpoliti­
schen Situation sind tiefgreifende Veränderun­
gen im Massenbewußtsein der Arbeiterklasse 
vor sich gegangen. Das Ereignis det russi­
schen Revolution und der revolutionären Be­
wegungen in Mitteleuropa, namentlich in 
Deutschland und Italien, an denen Hunderttau­
sende von Proletariern aktiv beteiligt waren, 
haben im Klassenbewußtsein des europäischen 
Proletariats tiefe Furchen ge^pgen und na­
mentlich den vorgeschrittenen TeÜ der Arbei- 
terklasse für den Gedanken des Kommunismus 
reif gemacht.

4. Aus der Erkenntnis, daß alle objektiven Be­
dingungen für eine proletarische Revolution 
gegeben sind, daß ferner der vorgeschrittene 
Teil des deutschen Proletariats auch subjektiv 
den für die Revolution notwendigen Reifegrad 
erreicht h a t  erblickt die KAP. nach wie vor 
ihre geschichtliche Aufgabe in der denkbar 
schärfsten Herausarbeitaag des proletarischen 
Kiassenbewnßtseins. Nur eine Gesellschafts­
klasse, die zu klarem Bewußtsein ihres Seins 
und ihrer historischen Seinsnotwendigkeit ge­
langt is t  wird auch den Willen zur politischen 
Macht aufbringen, ohne den kein Sieg über die 
materiell und geistig herrschenden Schichten 
möglich ist. ,

5. Es ist ohne weiteres klar, daß die aus dem 
wachsenden proletarischen Klassenbewußtsein 
resultierende Verschärfung der Klassengegen­
sätze von Arbeit und Kapital rückwirkend 
wiederum eine Steigerung des Krisenzustan­
des der kapitalistischen Wirtschaft zur Folge 
haben muß. In dauernder Wechselwirkung 
der objektiven und subjektiven Triebkräfte der 
Geschichte wird so ein Stadium erreicht wo 
die gleichsam spiralenförmig sich verbreitern­
den Klassenkämpfe des Proletariat^ dieses 
selbst schließlich vor die unausweisllche Auf- 
gabë des revolutionären Endkampfes stellen 
werden. In diesem großen historischen Prozeß 
besteht die Rolle der KAP. darin, der kämpfen­
den Arbeiterklasse Ziel und Richtung des 
Kampfes zu weisen und lieber als Organisa­
tion unterzugehen, als durch Konzessionen an 
den Opportunismus Grundprinzipien und Ziele 
des proletarischen Klassenkampfes preiszuge­
ben. Maßgebend für die Taktik der KAP. war 
und Ist also immer die geschichtliche Gesamt­
entwicklung. -
Wir wiederholen: Voraussetzung für die Ge­

burt der KAP. war die grundlegende Umwälzung 
der gesellschaftlichen Situation und der zu neuem 
und anderem und ausgedehnterem Selbstbewußt­
sein erwachenden proletarischen Klasse. Untei 
anderem durch das welthistorische Ereignis der 
russischen Revolution vom Oktober 1917 w ar fflr 
Deutschland eine neue Situation geschaffen. Eines­
teils neue, teils neu erwachende revolutionäre Ideo­
logie hat hier nicht nur theoretisch gezündet siw 
hat sich auch in den Kämpfen des Januar und März 
1919, im Kapp-Putsch, im Mitteldeutschen Aufstand 
und in den Hamburger Barrikaden-Kämpfen von 
1923 praktisch ausgewirkt Die Theorie wurde 
zur Gew alt weil sie das Massenbewaßtsein ergriff. 
Und das in einem Maße, daß selbst in breiten 
Schichten der sozialdemokratischen Arbeiterschaft 
der Gedanke-einer revolutionären Taktik Wurzel 
geschlagen h a t  Diese Wandlungen im Massen­
bewußtsein in der Richtung zur Revolution, die Er­
kenntnis neuer Massenmanifestationen, bilden den 
Ausgangspunkt fflr die Erkenntnisse der KAP. Dei 
Kampf am das einmal erreichte ideologische Ni­
veau, um seine dauernde Verbreiterung und prak­
tisch-theoretische Vertiefung, seine Umwandlung 
hi Aktivität jeder A rt » c h  organisatorisch, er­
scheint uns wesentlicher jedenfalls als ela — un­
möglicher — Versuch, die Todeskrisen sozusagen 
mathematisch-statistisch nachzuweisen. Natürlich 
bleibt von entscheidender Wichtigkeit die weitere 
Druchdringung der bestehenden kapitalistischen Ge­
setzmäßigkeit ihres sicherem Ende * zalaafenden 
Krisenzustandes, so daß selbst hervorragende bür­
gerliche Natkmaiökanomeo vom heutigen KapHa- 
lismns schon .Spätkapitalismus** sprechen

* Et isv Klassenkampf
-joi3 wb tinu .KJi'inïo ✓ tt-nnj-Tj vi.*
• vDiea: bürgerlichen -  Kritiker/ des Marxismus 

machen steh. Jhte Aufgabe sehr leicht Nach ihrer 
Behauptung erschöpft -sich der historische Mate­
rialismus bei der Betrachtung der geschichtlichen 
Entwicklung in der einseitigen Hervorhebung der 
ökonomischen Faktoren. Dann braucht man natür­
lich nur die banale Weisheit vom Stapel zu lassen, 
daß neben der Oekonomle auch noch andere Fak­
toren den Gang der Geschichte beeinflussen, also 
etwa die Macht der kleen, dte Macht der kul­
turellen Bewußtseinsinhalte, die Macht der großen 
Persönlichkeiten. Und sogleich hat man den Mar- 
xismas-zur. Strecke gebracht W ir brauchen wohl 
nicht zum hundertsten Male festzustellen, daß der 
historische Materialismus in seiner wahren Gestalt 
niemals daran gedacht h a t  den Gesamtkomplex
geschichtlicher Erscheinungen als ein simples reifl 
„wirtschaftliches“  • Rechenexempel aufzufassen. 
Imnier wieder ist von dën Begründern der mate­
rialistischen Geschichtswissenschaft auf die unlös­
bare Wechselwirkung aller in Frage kommenden 
Faktoren mit Nachdruck verwiesen worden, wobei 
nur der Gesichtspunkt besondere Beachtung ver­
dient, daß hinter der Gesamtheit der geschichtlichen 
Erscheinungen in l e t z t e r  t n s t a n z  die Oeko- 
nomie das entscheidende Wort mitzusprechen h a t 
Wer den Marxismus widerlegen wül, muff ihn also 
erst zu einer Karrikatur verzerren. Nach solcher 
Glanzleistung hat man allerdings die Möglichkeit 
gewonnen, offene Türen einzurennen.

Anders verhält sich die Sache freilich, wenn 
innerhalb der proletarisch-revolutionären Kreise 
selbst die dialektische Denkmethode zurückzutreten 
droht hinter einer Darstellung der Dinge, die leicht 
zu einem starren Formalismus verleitet. Die Folge 
einer, solchen Einstellung wäre eine un­
dialektische Auffassung einer bestimmten ökono­
mischen Situation. Die weitere Folge eine schiefe 
Stellungnahme in allen Fragen der Taktik. Man 
soll vor allem die dialektische Natur alles histori­
schen Geschehens im Auge behalten. Nichts ist 
gefährlicher, als nach einem vorgefaßten Begriff 
eine bestimmte Situation deuten zu wollen und die­
sem Begriff eine so starre Formulierung zu geben, 
daß man ihm die lebendige Wirklichkeit unter­
ordnet anstatt die geschichtliche Wirklichkeit zur 
Grundlage der theoretischen Untersuchung zu 
machen. Betrachtet man die Dinge so, d. h. ein­
wandfrei dialektisch, so zeigt sich alsbald, daß es 
einen ernsthaften Streit etwa um die Beurteilung 
der jetzigen Phase des Kapitalismus in einer be­
stehenden KAP. nicht geben kann. Allerdings 
hätten wir seiner Zeit unsere Taktik auf der abso­
luten Gültigkeit der Theorie der Todeskrise, d. h. 
des rasch kommenden Zusammenbruches des kapi­
talistischen Systems — denn darum handelt es sich 
— aufgebaut und würden wir uns unter dem Zwang 
neuer geschichtlicher Erkenntnisse zu einer Re­
vision dieser unserer theoretischen Grundlage ge­
nötigt sehen, dann wäre allerdings die logische 
Folge die Preisgabe der KAP. in der Idee und 
Organisation. Was wir hier sehen, ist Logik, nur 
das Resultat stimmt nicht Es kann nicht stimmen, 
weU es sich, in Gegensatz stellt zu den Tatsachen 
der Geschichte, d. h. zu der Existenz der KAP. als 
einer geschichtlichen Notwendigkeit /Bleibt also 
nur die andere Möglichkeit daß an der Voraus­
setzung selbst etwas nicht in Ordnung is t  Vermut­
lich ist die g e s c h i c h t l i c h e  Voraussetzung der 
KAP. doch eine andere als die willkürliche Theorie 
der Todeskrise. Darum* laßt uns die Geschichte 
selbst befragen und sie wird uns folgende Antwort 
erteilen:

1. Der Kapitalismus — als ganzes betrachtet — 
befindet sich heute in einem Stadium; wo er 
offenbar an den Grenzen seiner Entwickhmgs- 
möglichkeiten angelangt is t  Angesichts der 
bis aufs äußerste gesteigerten Konzentration 
d«js Kapitals in dn Händen riesiger, ganze Kon­
tinente umfassender Konzerne haben sich 
innerhalb der kapitalistischen Wirtschaft selbst
— zumindest in den groBen Industriestaaten 
der Erde — die g e s c h i c h t l i c h e n  V o r -  
a a s s e t z u n g e n f f l r  eine sozialistische Wirt­
schaft und Gesellschaft heransgebfldet

2. Die bis zum Höchstmaß gesteigerte Konzentra­
tion des Kapitals wirkt sich nach der poB-

Der russische Sumpf
(Fortse tzung  von  d e r  e rs ten  S e it* .) .

zeigt ... . seinen Willen zur Miteinreihung in den 
Völkerbund, seine Tatbereitschaft, den Aufbau der 
kapitalistischen Wirtschaft zu fördern. Gut Ding 
will Weile und gut Deterling sein Rußland. Und 
die UI. Internationale wird langsam aber 
•sicher abbauen, sobald die Interessen des russi­
schen Staates die Erhaltung dieses Vorspannpfer­
des unrentabel erscheinen lassen. Sie wird, wie 
die Opposition in Rußland, der Rationalisierung des 
kapitalistischen Aufbaues zum Opfer fallen.. Der 
Sieg des Kulakentums wird noch seltsame Früchte 
treiben im „einzigem Arbeiterstaat“.

Der Kampf 
In der Schwerlnduatrle 

und die KAPD.
. Die Tatsachen sind bekannt ln ihrer Aus­

deutung wird auch auf Seiten klassenbewußter 
Arbeiter vielfach übersehen, daß der Kampf, der 
sich in der westdeutschen Eisen- und Stahl­
industrie ankündigt ebenso sehr ehr Wahl­
manöver wie ein Stück des Klassenringens is t  
Kommt es tatsächlich zur Stillegung, mit der eine 
Viertelmillion'Arbeiter — und in der Auswirkung 
wahrscheinlich noch weit mehr — auf’s Pflaster 
gesetzt werden, so hat der Kampf zwar auch poli­
tische Bedeutung, ist aber zunächst ein Riesen­
kampf sozialen Charakters. Diese Möglichkeit 
fassen zwar beide Parteien, genauer gesagt: die 
Stahlmagnaten und die an Stelle des Proletariats 
vorläufig noch auftretenden Gewerkschaften, ernst­
haft ins Auge; aber man kann versichert sein, daß 
beide, wenn es geh t den offenen Kampf vermeiden 
möchten. In diesem Falle wäre die Auseinander­
setzung für beide Teile eine geschenkte Wahlparole 
für die Reichstagswahlen im Frühjahr, gleichgültig 
wie auch immer das Kompromiß aussehen würde.

Welche Stellung haben nun die KAPD. und die 
Anhänger der revolutionären Betriebsorganisation 
zu diesen Vorgängen etuunehm en? Ist es ihre Auf­
gabe, sich für den Achtstundentag einzusetzen, fflr 
eine Angleichung und darüber hinaus eine Erhöhung 
der Löhne? Nein. Sind sie dazu da, für diese Ziele 
eine sog. „revolutionäre“, wollen sagen, gemeinsame 
Form des Vorgehens sa  propagieren? Fflr diese 
Ziele — nein. Können sie sich damit begnügen, dea 
Arbeitern klar za machen, daß die Gewerkschaften 
nicht willens oder nicht in der Lage sind, solche 
Ziele zu erreichen? Nein, das w äre eia falscher 
Ausgangspunkt Sollen sie behaupten, daß der Acht­
stundentag and die Lohnerhöhung eher erreicht

Inzwischen ist der Schiedsspruch gefällt wor­
den, und die Unternehmer haben die Kündigungen, 
die am 1<>. Dezember hätten erfolgen inüssen, 
n i c h t  ausgesprochen. Nach außenhin machen sich 
beide Teile stark:.der Schiedsspruch sei unannehm­
bar. In .Wahrheit sind die Unternehmer ganz zu­
frieden, der Schiedsspruch drückt ganz genau das 
aus, was sie glauben „tragen“ zu können, d. h. er 
ermöglicht ihnen eine enorme Herabsetzung der 
Kosten bei der durchgehenden Produktion in drei 
Schichten täglich und das ungehinderte Spiel mit 
einer Reservearmee von etwtf^80000 Köpfen, 
wenn bei Absatzschwierigkeiten nur zwei von den 
drei Schichten in Arbeit bleiben. Und die Gewerk­
schaften haben sich ohne Zweifel gesichert daß der 
Schiedsspruch als verbindlich erklärt wird, bevor 
si e — d. h. der Metallarbeiter-Verband — mit so 
eiserner Stirn erklärten ,daß sie den Schiedsspruch 
ablehnten. Die SchlichtungsguÜlotine funktioniert ■ 
trefflich gegen die Arbeiterschaft, und die Gewerk­
schaftsinhaber stehen dabei in der Rolle des Pfaf­
fen bei der Hinrichtung.

Die andere Sette 
der Wettrevolution

Wir entnehmen dem „Vorwärts“ die nachfol, 
gende Schilderung über die russische Delegation in • 
Genfr

N ach d e r S itzung  begrüßte  in d e r  Vorhalle 
L unatscharsk i seinen alten B ekannten P an i B oncour 
au f d a s  freundlichste. E r steHte ihm seine bildschöne 

,  iuuse  F rau , eine e rs te  M oskauer Schausp ielerin  mit 
k o s t b a r »  Pelzm antel und m ehrfach»*  P iirlaahah  
b an d  vor. Man m achte S cherze  a a d  sag te  sich 
A rttcke itea  and abends soupierte dfe russische Dele-

Sition in  F r a c k  nnd A b  e a d t o l t e t t e  tte im  
rafen B ernstorff. D as is t eben d i e  a n d e r e

- S e i t e  d e r  russischen W eltrevolution. Immerhin, 
vom  sozialistischen Standpunkt an s  kann  m an nach 
w ie  v o r  d a s  Erscheinen d e r  R assen  in Genf nur 
b e tra g e n . Ihre radikalen Anferflge w erden  vielleicht 
d a s  e ine  z a te  haben, d ie Bbrigen M ächte xa  zw ingen, 
e tw as  rascher nnd gründlicher a b  b isher d ie Ab- 
r tb ta a c sa rb e ite n  za ihrem  E ndsie l zu führen. W enn 

.  w enigstens d a s  e rre ich t w ird , dann kann m aa der 
Sow jetreg ierung  nur daakbar sein an d  w ird  0 »  
propagandistisches T h e a te r  gern  In Kauf nehmen. '

J W 1 kann «kf Sowjetregierung' ‘.W irkl»  puf 
dankbar sein für die priaktteche Erläuterung, die sie 
für ihre Theorie vom „Arbeiters taät“ auch dem 
denkfaulsten Proleten einzutrtchteni versucht



die aui dk Verbraucher absevëlzt var, var
mehr aufzubringen! 

var es daher selbst-
nichtfür die Zechenbesitzer 

Ffir die deutsche Regierung, v j  
Ile Reichsbankdafi die Reichsbank für die notleidende 

eine Stützungsaktion unternimmt Die 
entlastete die Reichsbank von ihrem De­

visenbesitz. Und die Industrie entlastete sie richtig. 
Wie es sich eben ffir Kapitalisten geziemt Mit den 
der Reichsbank abgenommenen Devisen wird jetzt
oln o  Rkoir* ' 1---- ----------- »— k — U — — A'.~

Hai und seinen Helfern, 
mehr denn Je die Erkenntnis

Das Proletariat sollte 
aneignen: halbe 

Wahrheit ist Lüge. Dann vfirde es nicht hoffen 
auf eine Besserung nach dem Rezept, das die oben 
zitierte Zeitung im selben Artikel bringt, nämlich: 
Herabsetzung aer Preise. Die Dummheit, daraufhin 
Luftschlösser zu bauen, trauen vir jedoch der 
„Vossischen“ eigentlich nicht zu. Wenn sie «freien 
Wettbewerb“ und „Oeflnung der Grenzen* verlangt,

den Arbeitskräfte, mi% seine Kraftquellen vo anders 
zu suchen. Bios gemach!. Sie sind fiberall am 
Versiegen. Die Fäulnis im Kapitals-Körper hat 
schon die nationalen Grenzen überall überschritten. 
Die Ringbildung zum Schutze der ProGtinteressqn 
ist umgeschlagen von der Höherentwicklung zur 
Verzweillungsäußerung, in diesem Sinne auch 
Zweckmäßigkeit

Das große Ratseiraten ist vorbei: Jeder Ar-
KaiIo* m  «Itf Aia Hncplnrknlirln oncl.illl uiom

ifcfähn WO P r a z t n L  Andererseits ist aber, auch 
dferPmdUkJ*vttät:die Ergiebigkeit der Arbeit um 
NtedqlQQnPiesdnt gestiegen Darnach also mußte 
steh der-Anteil der Arbeiter und der A|Ue#;der 
Kapitalisten an dar Gesamtmasse ani gleichmäßig 
hoher. Basis gehalten haben. Aber Sombart rech­
net weiter aus, daß in dieser Zeit die Profitmasse 
defrfKapitaKstea mehr zucenommen hat als der 
R èaiiolm dcr Arbeiter, und zwar im Verhältnis 
3*8  :2 J 6 2 .  Daraus also ergibt sich der klassische, 
historische Beweis ffir die Richtigkeit der Marx* 
sehen Verelendtingstheorie. Freilich auch für die 
Kraft uad Geschicklichkeit des blutsaugenden ka­
pitalistischen Vampirs.
- Alles, was Sombert weiterhin auseinander­
setzt :> über das Problem der „Zuschußbevölke­
rung“, der Reservearmee; seine Angriffe auf Rosa 
Luxemburgs Akkumulationstheorie in die Zukunft 
hinein (— wobei er unter anderem annimmt ein 
Bestehenbletben des Handwerks etwa auf heutiger 
HObe, und womöglich ein Zunehmen des Bauern­
tums —) j alles dies und vieles andere ist außer- 
OrilewtHcli“ lesenswert; wenn auch nicht  stichhal-

Revision

tlfj' Aber es Ist dringend zu empfehlen, dies Werk 
in Arbeitsgemeinschaften vorzunehmen und durch- 
zndiskutieren. & H in  lernt mehr daraus, a b  aus 
hundert anderen Büchern zweiter Hand. Als be­
sonders bemerkenswert sei zum Schluß noch her- 
vonrehohen, daß Sombart das höchste Lob den 
Gewerkschaften zuerkennt Ohne sie hätte — nach 
seiner Meinung v -  der Kapitalismus niemals seine 
grbße Entwlckinng nehmen können, und ohne sie 
räm e er nicht dazu, sich in Selbsterkenntnis 
-r- in Erkenntnis seiner eigenen Funktion — als 
Hochkapitalismus von heute umzuorganisieren. 
Die Gewerkschaften atmen kapitalistischen Geist.

"Uas scheint dies eine durchaus zutreffende 
Charakterisierung der letzten Jahrzehnte in der 
( .ewerk schaf tsenfw ick 1 ung zu -sein*—Selbstver­
ständlich Itäitt Sombart in vielen und gerade ent- 

Fragen vorbei, aber gerade auch da- 
— (nhd denn, natürlich ais Fundgrube von Ma- 

ist Sein Werk besonders wertvoll.

-».'dlll Dawesplanes?
r  Der* Reparationsagent Parker Gilbert hat In 

Seihehl Jahresbericht an die Gläubiger der deut- 
schen Republik erklärt daß er mit den Tributzah- 
hmgen und dem ganzen Verhalten der Fronvögte, 
der deutschen Unternehmer und ihrer Regierungs- 
Beauftragten, leidlich zufrieden sei, und daß man 
JM H'äarrelT denken möge, den Deutschen endlich 
ztk'4afett wlevtel sie im ganzen zu zahlen haben 
to&deff.' flis |e tst ist ja bekanntlich die Daweslast 
thW Von Jahr zu Jahr, nicht aber im Gesamtbetrag 
festgesetzt Eine solche endgültige Festsetzung 
wände also bedeuten, daß man dem deutschen Ka­
pital mitteilt, von wann an es tn der Lage sein 
w ih l/se in e  Proletarier wieder allein und aus* 
SCMießtfch M r den eigenen Profit auszubeuten. 
Dfcser” Schritt w ird jedoch noch lange auf sich 

lassen: denn schon erhebt die französische 
Bourgeoisie ein großes Geschrei: wenn man von 
Néw York aus der deutschen Konkurrenz so weit 
entgegenkomme, müsse man zuvor die französi­
s c h e  Kriegsschulden an Amerika streichen. Der 
YforSchlagParker Gilberts erweist sich somit als 
»attisches Druckmittel der amerikanischen Ban- 
kiete gegenüber dem französischen Kapital; wie 
dieses Druckmittel ausgenutzt werden soll, wird 
s ic h e rs t später übersehen lassen.

gegen die 
lewerkschaften 

lat Klassenkampf
brpoMschen Entwicklung tritt 
Erscheinung: Die t£< 

das
auf den Staatsorganismus, 

dte Arbeiterschah anf breiter 
wieder erhebt sich die entschei- 

: wie wird sich das Proletariat ver-
Iv ilU c ir  auKs

in

_ dies das Fell hinzuhalten hat, 
mé Ohren gezogen werden soU. 

glaubt aufatmen zu kQnneu

Durchgreifendes Rationaiisienmcsprinzips auf die 
Organe der öffentlichen Verwaltung, und d e r,» n ze  
faule Zauber von; beinahe i  Dutzend selbständigen 
Regierungen, Parlamenten unaawciter w ir«  auch 
ideologisch schon viel mehr zerstoben, wenn nicht 
zuviefc Rücksichten auf Abgeordnete. Minister und 
Ministerchen in ibren Reihen die Parteien hindern 
würden.

Nichtls aber hindert sie, offen den Krieg der 
Arbeiterschaft zu erklären und die Drohung der 
Stillegung der Betriebe der Schwerindustrie i?eigt 
in ganz unverhüllter Form, was die Stunde ge­
schlagen hat. Es ist die Stunde, in der wieder ein­
mal das Proletariat zum Schacherobjekt wird, es 
ist der. Faustschlag auf den Tisch, an dem  2 Ver­
handlungspartner von — ach so ungleichen Kräften 
— sich gegenübersitzen. Die Unternehmer und die 
Gewerkschaften. Denn auch dies ist das Zeichen 
der Zeit, die Harmonie der verschiedene« Gewerk­
schaften, ob freie, christliche oder Hirsch-Duncker, 
die alle zusammen auch ihre Formel der „Konzen­
tration" gefunden haben — aber kein „revolutionier

Groß-Berlin. Oeffentlicher Diskussionsabend, Mon­
tag, den 9. Januar 1928.

NenköUn. Lokal: Steinmetzstraße 69, Ecke Schil­
lerpromenade. Thema: Bewegung und Orga­
nisation in der revol. Arbeiterschaft. Einberu­
fen von der KAP. (Essener Richtung).

ren“ der KPD. hat etwas daran geändert Hinter 
ihnen stehen dumpfe große Massen 4,er Arbeiter­
schaft, aber die Front ist faul, weil kein großer pro­
letarischer Wille dahinter steht, sondern nnr allzu­
große Bereitschaft sich mit ein paar Brocken zu 
begnügen. Kein Zweifel. — ein paar Monate ^Kon- 
junktur“ haben genügt, um geduldig zunächst ein­
mal wieder um nichts als um das Verbleiben im 
Arbeitsprozeß zu bangen und sicher wird ge­
schluckt werden, was die Gewerkschaften präsen- 
tieren werden.

Und was können die Gewerkschaften lieber 
wollen als den elenden Kompromiß, der einerseits 
die — kapitalistische — Wirtschaft um Gottes­
willen nicht gefährdet andrerseits aber Unwille 
und Unzufriedenheit genug übrigläßt um für’s 
nächste Jahr genügend Sfotf für Wahlpropaganda 
zu tassen. Das ist dann die zweite Phase dieses 
Arbeiterbtruges: wenn nun in den nächsten Mo­
naten das Elend so weitergegangen is t  ein neues 
Ventil zu finden, den Gährungsstoff nicht in Re­
bellion, geschweige Revolution, sondern in Wahl­
rummel sich umwandeln zu lassen. Man freut sich 
auf die vielen Sitze im Parlam ent die der „Linken“ 
blühen werden. Und die Bourgeoisie wird alsdann 
gern wieder mal der SPD. Gelegenheit geben, als 
Regierungspartei die notwendigen Maßnahmen 
gegen die Arbeiterschaft durchzuführen. Ueber das 
innere Bild, welches der Kapitalismus heute dem 
Beschauer zeigt wird an anderer Stelle ge­
sprochen — hier soll noch einmal wieder und 
immer wieder auf die Struktur der Arbeiterschaft 
und ihrer Organisationen hingewiesen werden. 
Denn immer wieder zeigt sich der verhängnisvolle 
Charakter der gewerkschaftlichen Organisations­
formen. Zu den verhängnisvollen Erfahrungen, die 
das revolutionäre Proletariat in seinen großen 
Kampfjahren machen mußte, ergibt sich jetzt das 
völlige Versagen in den Zeiten einer Atempause, 
die die Bourgeoisie genießt — Versagen einer 
Organisatio, die unter proletarischem Handeln das 
Verhandeln versteht verstehen muß, well eine 
Führerklique ängstlich bemüht bleibt alles „allein44 
zu machen, wie es dem Wesen des gutbezahlten 
Berufsführertums entspricht. In Vorkriegszeiten 
boten die Gewerkschaften wenigstens etwas was 
das Kapital noch nicht hatte: die Geschlossenheit 
einer großen Organisation, denen' zwar wohl der 
Staat aber nicht das wirtschaftliche Unternehmer­
tum das gleiche entgegenzusetzen hatte. Führte 
schon damals trotzdem die Tatsache der p u rfc 
t r i s iH rt—  Kämpfe mit ihrer Beiahung des be­
stehenden Staates and des Erhaitens seines wirt­
schaftlichen Apparates in den August 19M, ao fin­
den wir heute, d a l die Gewerkschaften veft-

schädlichen Kräfte
des Proletariats __

:, was das
_______ daß d i e ______ ,

heute noch ungewechtetr Massen dar Proletarier,] 
sk *  ans der Umklaffunerang' ihrer gewerkschaft­
lichen Beziehungen and Abhängigkeiten 
müssen; wir wissen, wieviel Elend und Not 
Einpeitscher solcher Klarheiten «sein müssen, 
große Lehre, die Krieg und Nachkriegszeit den 
letariern gegeben h a t ist vergeudet worden, II 
erster Linie durch die Politik der III. IntemationaleJ 
durch die — historisch gewordene — große Schul 
der Leninisten. Die KAP, d te  Jsas Lehre

Fl

sie hat Aufgabe, Kräfte

Kommunistischer

■ sein. Säe sind 
zum Organ der heutigen Forst des Hoch- 

geworden nd die nächste Pkuaa des 
revolutionär aktiv hewutf vwiilsM ln Mtefc 

wird ve* AriMK an *  
Gewerkschaften sein. Hier liegen

Die ' rheinländischen Kommunisten versteher
sich überhaupt auf den Kiasscu^ampf — so w ie_
ihn auffassen. Zu den Kegeibrüdern von Düssel­
dorf gesellen sich die Gesinnungslumpen v o n ___
W i e s d o r f. D ort ln einer S tad t wo eine sozial 
demokratisch-kommunistische Mehrheit i s t  sind 
k o m m u n i s t i s c h e n  Abgeordneten S p e c h
und P a u I y  zu Stadträten gewählt worden. __
ihrem Amtsantritt haben sie dem Bürgermelstei
eine s c h r i f t l i c h e  E r k l ä r u n g  a l______
die dieser im General-Anzeiger von Wiesdor 
a m t l i c h  b e k a n n t g i b t  Die Erklärui 
lautet:

Es ist mir bewußt, mit der Annahme des Bei 
geordnetenamtes Beamter und U n t e r g e b e n e  
des Bürgermeisters geworden zu sein mit der Ver 
pflichtung des dienstlichen Gehorsams gegen Stad 
Land und Kreis und die gesetzmäßigen 
nungen ihrer Organe. Ich bin gewillt mich diese 
Verpflichtung zu unterziehen. Insbesondere 
kenne ich die Reichs- nnd Staatsverfassnng für 
mich als bindend an. Ferner verpflichte ich mich, 
in der Verwaltung positive Mitarbeit zu leisten.

Etwaige Instruktionen der Kommunistisches 
Partei nnd der Kommunistischen Internationale sind 
ffir mich als Beigeordneten nicht maßgebend, viel, 
mehr werde ich mein Amt stets pflichtgemäß hn 
Rahmen der bestehenden Staatsordnung und unab­
hängig von Partei-Instruktionen führen. Unter­
zeichneter verpflichtet sich zu einer sachlichen Mit­
arbeit. Insofern ich nicht durch Anordnungen des 
Bürgermeisters oder der Reichs- und Staatsbe­
hörden gezwungen bin, werde ich mich nur nach 
eigenem pflichtgemäßen Ermessen entschließen. 
Hierbei werde ich mich nicht voé den Interessen 
eines einzelnen Standes, sondern von denen der 
Allgemeinheit leiten lassen." 1

(gez.) Specht, (gez.) Pauly.
Diese hündische Demut zwecks Erhaltung der 

Stadtverordnetenposten setzt wirklich allem die 
Krone auf. Nicht einmal die faule Ausrede kann 
gelten, daß dies eine „Formalität44 sei, die man er­
ledigt, wie der Soldat seinen Fahneneid. Eine so 
unterwürfige Form ist für keine „Formalität" vor­
geschrieben, und wer so wenig proletarische 
Selbstachtung h a t  rangiert noch weit hinter jeden 
letzten SPD.-Gewerkschaftsbeamten. Ein Gutes 
hat nämlich solche Handlungsweise. Das Märcbetr 
von der „Revolutionierung44 des Parlaments durch 
Kommunisten kann nicht besser widerlegt werden, 
als durch solche Beispiele der Korruption und des 
Klassenverrats!

Ein Protest g*gm  die M rthoden 
ite r Bart Inr  KAP

Wie uns zwei dänische KAP,-Genossen durch 
Rundschreiben mitteilen, wenden s}e sich aufs 
schärfste gegen die Methode der Berliner KAP.- 
Richtung, sachliche Argumente durch perstafche 
Verunglimpfung aus der W eh zu schaften. Wir 
entsprechen hiermit dem Wunsch der dänischen 
Sezession, die Praktiker der Scharrer-Seite a a  den 
Pranger zu steden, wobei wir uns nicht der Illusion 
hingeben, daß die „Berliner** ihre bisherige Praxis 
einer Revision unterziehen werden.

Organ der Kommunistischen Arbeiterpartei Deutschlands.
Angeschlossen der Kommunistischen Arbeiter-Internationale

inoIn t .
achS o c

PC r OAm»to
Russische Reaktion

Oie russische K. P . hat ihren Parteitag be­
endet mit einem „Steg44 über die Opposition. Die 
Stalinisten haben die Partei „gereinigt“ und der 
staatliche Machtapparat hat seinen Siegel dranter- 
gedrückt durch die Verbannung der sogenannten 
„Oppositionsführer“. W er die Entwicklung Ruß­
lands n i c h t  vom Standpunkte der Sozialpolitik 
und der Moral betrachtet wußte, daß früher oder 
später ihr Weg so verlaufen mußte und kann des­
halb das hysterische Thermidor-Geschrei der ver­
schiedenen Oppositionellen nicht begreifen. Von 
allem Anfang an kennzeichnete sich die russische 
Revolution als das Produkt zweier — entgegenge­
setzter — Tendenzen. Die Struktur der russischen 
Wirtschaft bedingte — neben der scHwachen prole­
tarischen in den Städten — die starke kapitalisti­
sch^ Revolution auf dem Lande und nur der fort­
dauernde Kriegszustand hat es hervorgehracht die 
dgentfiche — heutige — Entwicklung z tiw aß g ern . 
Der sogenannte „Thermidor“  w ar das Grundgesetz, 
das latrat in den Verhältnissen ruhte und nur jetzt 
auch von denen erkannt wird, die hypnotisiert auf 
das rote Banner des russischen Staates schauten. 
Die Entrüstung über die Verbannung der dreißig 
Trotzkianer, Sapranowisten • und Radekiten können 
wir nicht teilen, sind sie doch selber Teile jener 
Kraft die im Interesse des russischen Staates unter 
Außerachtlassung ihrer marxistischen Erfahrung 
verheerend in die Entwicklung der westeuropäi­
schen Revolution eingegriffen haben (21 Thesen der 
3. Internationale). Es ist überhaupt unsinnig, die 
Kritik anzusetzen an den Maßnahmen des russi­
schen Kapitalismus — der nichts A de res tut als 
jeder andere auch — und in Entrüstungsparadoxien 
bei Verbannung einiger Führer zu verfallen, als 
vielmehr immer wieder " und wieder das west­
europäische Proletariat darauf hinzu weisen, daß 
diese Oberflächenerscheinungen ihre Ursache in 
den Wiedereinreihungsprozeß des russischen in den 
Weitkapitilismus haben. Dér 15. Parteitag stand 
unter dem Zeichen des Kampfes gegen die Oppo­
sition. So aufmerksam man auch die Reden, die 
auf diesem Parteitag gehalten wurden, durchliest, 
findet man auf beiden Seiten nicht die geringste 
Spnr vom Eingehen anf die tatsächlichen Ursachen 
des gegenseitigen Kampfes. Zu sehr haben Tradition 
und Phraseologie die Auseinandersetzungen be­
herrscht Nicht zeigte die Opposition in ihren Reden, 
wie die K. P. R. znr Partei des Übenden Bauern­
tums. herabgesnnken is t  sie forderte einzig ihre 
Trennung vom „Staate“. Kameneff versicherte in 
seinen Ausführungen, daß in der Stunde der Ge­
fahr die Opposition Rußland mit ihrem Leben ver­
teidigen würde and alle Gegensätze zu schweigen 
hitten, und verlangte als A r  Ziel die Demokratie in 
der Partei, den Gewerkschaften and ihre Unab­
hängigkeit vom Staate. Er begründete das mit den 
Erfahrungen der NepoUtÜc, die Streiks nsw. not­
wendig mache. Ins gleiche Horn stießen mehr oder 
minder verklausuliert die übrigen Redner der Oppo­
sition. Niemand griff dte Grundlagen des Staates, 
die kapitalistische Entwicklung ais seiche, an, ihre 

Uteb Kritik aa _ _
Die Antworten aber

w ar typisch « e  in den Parteibüros zurecht-

„Wir kapitulieren
* vor der Partei!“

Unter dieser Ueberschrift veröffentlicht die 
„Rote Fahne“ einen Brief S i n o w j e w s und K a - 
m e n e w s  an die-Redaktion der „Praw daV den 
wir ais ein Dokument übelsten Renegatentums 
unseren Lesern nicht vorenthalten möchten:

„W h trennten uns von der trotzkistlscben 
Gruppe in der Frage der vollständigen tatsäch­
lichen Unterordnung unter dte Beschlüsse des 
15. Parteitages. Entweder Unterordnung unter 
alle Forderungen des Parteitages and fester Ent­
schluß, mit der Parteimehrheit zusammenzu­
arbeiten, oder Einschlagendes Weges der zweiten 
Partei — so und nickt anders steht dte Frage. 
Wer dies anch heute, neck dam Parteita*. aicht

Unsere entschiedet» Weigerung, den Weg 
der zweiten Partei zu gehen, kam unseren ehe­
maligen Blockgenossen nicht unerw artet Be­
reits am 15. August 1927, nach der Beendigung 

v des August-Plenums des HC.* der KPSU„ d. h. 
also in einem Zeitpunkt den niemand als einen 
Zeitpunkt höchsten Druckes gegen die Opposition 
bezeichnen kann, da das Plenum Trotzki und 
Sinowzew im ZK. belassen hatte, richteten wir 
an Trotzki einen Brief, in dem w ir uns gegen den 
Weg der zweiten Partei aussprachen, da wir ihn 
als verderblich, erachteten. Heute ist dem hinzu­
zufügen, daß der ganze zweijährige Fraktions­
kampf unwiderleglich beweist daß nicht nur der 
Weg der zweiten Partei verderblich i s t  sondern 
daß auch die längere Existenz einer ausgebildeten 

■ Fraktion, die sich der Partei in entscheidenden 
Fragen entgegenstellt den Gesetzen der Verwirk­
lichung der proletarischen Diktatur widerspricht, 
und daß infolgedessen die Lebensinteressen der 
proletarischen Diktator zweifellos den Verzicht 
auf einen solchen Kampf verlangen. Die veröffent­
lichten Dokumente der trotzkistischen Zentrale 
fußen ganz und gar kuf dem Gedanken der 
Weiterführung des Fraktionskampfes. Man muß 
blind sein, nm nicht zn sehen, daß nach zwei 

; Jahren erbitterten Fraktionskampfes, nachdem 
dieser Kampf aaf die Straße getragen wurde und 
zum Beschluß des 15. Parteitages, durch den die 
ganze Opposition aas der Partei ausgeschlossen 
wurde, führte, dte Festestem« dm Fraktions­
arbeit pofltiscb der Bildung einer zweiten Partei 
gUlrhknmmt Wir kmünl i i f  u vor der Pwtei und 
erachteten dtes als den ehmtg richtigen Ausweg 
uns dsm laugen ïohwemn Kampfe."

Ebenso bemerkenswert w ie charakterlos ist die 
Abschüttehung der Maslow-Rath-Fischer-Gruppe.

gestutzte Inhaltiosigkeit 41s „nach anße 
soll. Rußlnnd braucht keinen Angriff zi 
über es sneht den Frieden, um im friedlichen

Der Bu

Die Firma Sinowjew & Kamenew erklärt darüber
folgendes:

Aus unseren Beztetandgeirmtf Gruppe Mus- 
low-Ruth Fischer Überzeugten w ir uns, d a t  Mas- 
low und Ruth Fischer persönlich mH aller Be­
stimmtheit den Kurs ani eine z w e i t e  
d e u t s c h e  P n r t e l  halten und dabei vor 
nichts zurückschrecken. Masiow nnd Ruth Fischer 
verdienen eine e n t s c h i e d e n e  V e r u r ­
t e i l u n g .  Der ndt Arbeitern in engerer Fühlung 
stellende bessere Teil der Maslow-Grnppe lehnt 
sich entschieden gegen Am  -Gedenken einer 
zweiten Partei anf und sucht dfcn Weg zurück in 
« e  Komintern.

» » i - ------  r t  - n t  j L . M t A dd «  mrei b%j)oj»Cur ttocr airc upposftitjnrnen 
Gruppen der Komintern brachten es die Trotz­
kisten fertig, gerade die vom Bolschewismus am 
weitesten entfernte rechte Gruppe als ihre näch­
sten Gesinnungsgenossen zu erklären. Sie kapi­
tulieren vor Katz und Souvarine und wollen mit 
ihrer Hilfe die Linie der KPSU. „berichtigen“. 
Eine politische Gruppe, die zu solchen Schluß­
folgerungen gelangt muß unvermeidlich zu einem 
Werkzeug der kleinbürgerlichen Kräfte gegen die 
KPSU. und gegen die Komintern werden.“

Der Gipfel der Schamlosigkeit wird in den 
Schlußsätzen dieses historischen Dokuments er­
reicht Wir zitieren wörtlich:

„Wir
Politischer Mut nnd poßtische Konte- 
hen nicht «terte, hartnicktig den Weg 
ien, dsr sie von der KPSU. und von

der Komintern Immer weiter nbbringt Man 
m n ß s i c h e  nt s ch  l i e f e  n . n mz u k e b  ren.  
Wir sind überzeugt dafi der überwiegende Teil 
der ehemaligen Opposition, dnfi ihr 
grnder Te» und Br ganzer protet 
den Weg
wird. Dte anMsn- nnd InnaupoüUiirliru Schwierig-

Die Mobifi-

V«
de mo kr  i

s o z i a l ­

groß. Das Haupt-
\  ^ ----- n ----------------- ■  —om  vp en u sa- 

l Ist dsr Wider-

Wie­

lands In den Streit Polen Litauen, seine 
kek anf der Genfer Abrüstungskonferenz, J
daß Jetzt die Ze 
Stimme Gewicht in der


